


er hier, und erst jetzt wurde ihm bewußt,
daß er die Stadt immer nur von ferne
gesehen hatte. Aus dem Hubschrauber.
Oder aus der Panzerlimousine. Rasende
Fahrt über Wilhelmstraße und
Dambachtal. Fast immer war er in seine
Akten vertieft gewesen. Meist war es der
Fahrer, der ihn darauf hinweisen mußte,
daß sie angekommen waren und bereits
in der Tiefgarage standen. »Herr Präsident,
wir sind da!« Das war sein Leben gewesen.
Präsident. Er hatte dieses Wort so oft
gehört, daß er es als Vorsilbe zu seinem
Namen empfand. »Ihre Verantwortung,
Präsident Wolf. Ganz allein Ihre
Verantwortung!« Wie lange war das her?
Tage, Monate, Jahre? Er wußte es nicht
mehr.



Sein Blick suchte unwillkürlich das
Waldstück zwischen dem Opelbad und
der griechischen Kapelle, deren
mattgoldene Kuppeln von Schnee
bedeckt waren. Fünfhundert Meter, auf
denen der Wald bis an die
Serpentinenstraße wucherte. Ein idealer
Ort für einen Anschlag. Wolf hatte
immer gedacht, wenn es ihn einmal
erwischte, dann hier. Er war einer der
bestgeschützten Männer der
Bundesrepublik gewesen, sein
Schutzkommando hatte aus acht
Bodyguards bestanden. Zwei
Panzerlimousinen. Doch natürlich hatte
er sich deshalb niemals sicher gefühlt.
Man kommt an jeden Mann heran, das
wußte TUAREG genausogut wie die



Männer, die bereit sein mußten, ihr
Leben für ihn zu geben. Aber seine
Sherpas hatten ihm wenigstens die
Illusion gelassen, hatten es zumindest
versucht, und dafür war er ihnen immer
dankbar gewesen.

»Ist das alles, was Sie dazu zu sagen
haben?«

Wolf schloß die Augen. Der eisige
Wind betäubte seine Haut. »Herr
Vorsitzender, dürfte ich als der in diesem
Prozeß Angeklagte eine Bitte äußern? Ich
möchte nicht mehr als PRÄSIDENT
angesprochen werden. Diesen Titel habe ich
stets mit Stolz getragen. Doch das kann ich
jetzt nicht mehr. Es geht nicht, verstehen Sie?
Ich ertrage es nicht länger!«

»Aber Herr Präsident, das ist doch hier kein



Prozeß. Und Sie sind nicht angeklagt. Also
antworten Sie bitte auf meine Frage: Wer hat
den Einsatzbefehl erteilt? Wer, Herr
Präsident?«

Das Bewußtsein seiner Schuld
überwältigte ihn, und Wolf erkannte,
daß es für ihn keine Erlösung geben
konnte.

Keine Erlösung. Verwundert und von
einem dunklen Taumel erfaßt, sah er auf
diesen Gedanken wie auf einen Zettel,
der aus dem Fenster eines rasenden
Zuges gerissen wird. Er hörte das
Klatschen der Fahne aus großer Ferne,
vom anderen Ende des Tunnels, in den
der Zug eingetaucht war. Wolf sank auf
die Knie. Er versuchte zu schreien; kein
Laut kam heraus. In seiner Brust



stampften die Kolben des rasenden
Zuges. Der Schmerz war so groß, daß er
den Drang hatte, sich zu übergeben. Er
würgte, doch alles, was austrat, war
dünner, wäßriger Schleim.

Dann war es vorbei. Der Zug stand
still, und Wolf lag da,
zusammengekrümmt wie ein Baby, und
weinte.
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